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Georg Adam Eehfues (1784—1858).
Von Dr. Ad. Lechner.

ielen altern Herren und Damen Berns wird
das Gold- und Silbergeschäft Rehfues & Co.

noch in Erinnerung sein, das von Georg
Adam Rehfues gegründet worden war und
nach dessen Tode von seinem drittjüngsten
Sohne Philipp Rudolf fortgeführt wurde, bis
es 1866 mit dem Tode des Letztgenannten,
der unverehlicht geblieben war, erlosch. Wer

heute 70, 80 Jahre alt ist und seine Jugendzeit in Bern verlebt hat,

mag sich wohl auch noch an den Vater Rehfues selber erinnern, der
ein zu seiner Zeit weitberühmter Goldschmied und Silberarbeiter
gewesen ist und dessen Lebensbild Herr Direktor H. Kasser sei. in der
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6601-6 ^äam KöKwtZL (1784—1358).
Vgl, Dr. ^ä. LeeKiisr,

ielsu äitsru Herreu uuä Damen Lsrns virä
äas Doiä- nnä SiidergeseKakt DsKfuss si «o.
nsek in Driuusrung ssin, äas vsn Dsorg
Xäam DsKlnss gegrünäst voräen var unä
naek äesssn Loäe vou ssinsm ärittjüngstsn
SoKns ?Kiiivri Luäoil tortgstnkrt vuräs, Kis

ss 1866 mit äem Loäs äss Dst/tgsuanntsn,
äer nnvsrekiiekt gsklisken var, griosek. Wsr

Ksuts 70, 80 äakr« ait ist unä seins äugsuä«sit iu Leru vsriskt Kat,

mag sieK voki auek noek an äsn Vater DsKtuss ssiksr erinnern, äer
ein sin ssinsr Zeit veitksrükmtsr DoiäseKmisä nnä SiiKsrarKsitsr gs-
vsssn ist nnä ässssn DsKsnsKiiä Dsrr DirsKtor D. Xasssr ssi. in äer
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Sammlung bernischer Biographien IV (1902) S. 328 ff. entworfen hat,

unter Zugrundelegung eines in den „Alpenrosen" 1866 S. 420 ff.

erschienenen Aufsatzes. Wir möchten im folgenden ein paar Kleinigkeiten

zur Vervollständigung des Lebensbildes des geschätzten Künstlers

herbeitragen, an welchen wiederum zu erinnern gerade dieses Jahr,
50 Jahre nach seinem Tode, vielleicht nicht unangebracht ist.

Georg Adam Rehfues, Sohn des Christian Rehfues zu Tübingen,
kam nach seiner beruflichen Ausbildung in Paris und nach kurzem
Aufenthalt in Genf und Lausanne 1803 nach Bern1), wo er sich gegen
1807 selbständig etablierte und am 29. Juni 1807 mit der Landsässin
Elisabeth Löfler in der Heiliggeist Kirche kopuliert wurde.s) Schon
den Monat zuvor hatte er seine Einbürgerung in der Schweiz

betrieben, deren Gewerbefreiheit ihn anzog und festhielt und in der er
mit seiner zu gründenden Familie zu bleiben entschlossen war. Er
wandte sich mit einem Naturalisationsgesuche an den Kanton Freiburg.
Unterm 16. Mai 1807 erteilten ihm Schultheiss und Grosser Rat des

Kantons auf den Antrag des Kleinen Rates die nachgesuchte kantonale

Bewilligung, „in Betrachtung der Uns vorgelegten günstigen
Zeugnisse seiner ehelichen Herkunft und guten Aufführung und seines

Vermögenszustandes", ihm „samt seinen gebohrnen und zu gebährenden
Kindern und Nachkommen". Die Taxe betrug 300 Schweizer Franken.
Auf Grund der Urkunde vom 29. Mai 1807, wonach Rehfues und
seine Nachkommen zu Gemeindegenossen und wahren Bürgern der
Gemeinde Meiriez (Merlach) im Amtsbezirke Murten auf- und
angenommen worden waren, beauftragte der Kleine Rat des Kantons Freiburg

die Staatskanzlei unterm 1. Juli 1807 mit der Ausfertigung der

Naturalisations-Akte.3)
Am 7. Juni 1813 wurde Rehfues Mitglied der

Künstlergesellschaft Bern, mit andern Worten : er gehört zu den Stiftern
der Gesellschaft, die sich am 22. Februar des genannten Jahres durch

Anlegung einer Kasse und durch einige Beschlüsse zu einer
geschlossenen Gesellschaft zu einigen begonnen hatte, aber sich erst im
Sommer 1813 förmlich konstituierte, d. h. ein sog. Grundgesetz
entwarf und einen Präsidenten und einen Sekretär ernannte.4) Wir ver-

') Bernisches Register der Toleranzscheine, St.—A.
2) Ausburger-Taufrodel XII, S. 392.
3) Urkunde im Besitze von Frau Ida Platel-Fischer in Bern, Kramgasse 61.

4) Vergi. Prof. C. Bmnners Rede an der 50jährigen Stiftungsfeier der
Gesellschaft 1863, S. 7 und 23.
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Sammlung bsrnisebsr Diogrupbisn IV (1992) 8. 328 ll. sntwortsn bat,

nntsr Zugrnndsisgung sinss in cisn „Xipsnrossn" 1866 8. 429 lt. er-
sebisnsnsn Xntsat«ss. Wir müebtsn im folgenden sin paar KIsinig-
Icsitsu «ur Xsrvollständigung ciss Dsbsnsbiidss ciss gssebät«tsn Künstlers

Kerbsitragsn, nu wsiebsn wiederum «u sriuusrn gsrads dissss dakr,
56 dabre uaeb ssinsm Dods, visilsiebt nielit unungsbraebt ist.

Deorg Xdam Dsblues, Sonn ciss «Kristian Dsblues «n Dübingsn,
Kam naeb seinsr bsrullieken Xnsbiidung in Daris und nnek Kurzem
Xuleutbalt iu Dsul und Duusanus 1863 naeb Dern^), wo er sieK gegen
1867 selbständig etablierte uud um 29. duui 1867 mit dsr Dandsässin
Dlisabstb Dotier in dsr Usiiiggsist Kirebs Konuiisrt wurds.'-) Sebon

dsn Nonst «uvor batts er seine Dinbnrgsrung in dsr Sebwsi« bs-

trisbsn, dsrsn Dswsrbstrsibsit ibn an««g und tsstbisit nnd in dsr sr
mit ssiusr «u grüudsudsn Damilis «u bleiben entsebiosssn war. Dr
wandte sieb mit einsm Xaturalisntiousgssuebs uu den Danton Drsibnrg.
Dntsrm 16. Nui 1867 erteilten ibm Sebnitbsiss nnd Drosser Dut dss

Kantous uut dsn Xntrag dss Klsinsn Datss dis nnekgssuebte Kanto-

nnls Dewiiiigung, „in Detraebtnng dsr Dns vorgslsgtsu günstigsu
Zeugnisse ssinsr sksiieben DsrKuutt uud gutsn Xuilübrung und ssinss

Vsrmögsns«ustandss", ibm „samt seinen gsbobrnsn nnd 2u gebäbrsndsn
Kindern und XaebKommsn". Die Daxs betrug 366 Sebwsinsr DrauKsn.

Xut Druud dsr Drlcuuds vom 29. Nai 1867, wonaeb Debtnes und
seine XaebKommen «u Dsmsiudegsnosssn und wabren Bürgern dsr
Dsmsinds Neirie« (Nsrlaeb) im Xmtsbs«irKs Unrtsn ant- nnd unge-
nommsn wordsn warsn, beanttragts dsr Klsins Dat des Kantons Drei-

bürg dis StautsKan«lei unterm 1. duii 1867 mit dsr Xnstsrtigung dsr
Xsturnlisations-XKts. ^)

Xm 7. duui 1813 wurds Dsbtuss Nitgiied dsr Künstisr-
gssellsebatt Dsrn, mit andern Wortsn: sr gsbürt 2u dsu Stittsru
der DsssilseKalt, die sieb nm 22. Debruar des genannten dabrss dureb

Xuiegung siusr Kasss und dureb einige Desebiüsss «u einer gs-
seblossensn Dessilsebult «u siuigen begonnen batts, absr sieb srst im
Sommsr 1813 lörmiieb Koustitnisrte, d. K. «in sog. Drundgssst« ent-
warf nnd sinsn Dräsidsntsn nnd einen SsKrstür ernannte.^) Wir vsr-

') LeruiseKe» Register äer loleranzsekeine, 8t,—^,
^) ^usburger-Läutrogel XII, 8, 392,

^) LrKuucle ir» össitze vou Lrau lä«, Lllttel-LiseKer in Lern, LramZässe 6t,
4) Vergl, Lrot, L. örnnners Lsäe sn äer 50Mnr!gen 8tiktuuZsteier ger <Ze-

sellsekätt 1863, 8. 7 ung 23.
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muten, dass in dem sog. Künstlerbuche oder in alten Protokollen der

Gesellschaft noch dieses oder jenes über unsern Metallkünstler zu

finden ist, der ihr also uranfänglich angehörte.

m

amm

J3| <aW

»

i\z»•.:¦

$S s**.

t». <*^Kt# i*7

Georg Adam Hehfues.

Das Renommee des Künstlers war schon damals gemacht. So

durfte er denn im Jahre 1815 für die Kathedrale zu
Solothurn eine silberne Ampel liefern, die sehr kunstvoll ausfiel
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muten, dnss in cism sog. Xünstisrbnebs odsr in nitsn LrotoKollsn dsr
Oessllsebnlt noeb dissss oder jenes iibsr unssrn NetnIiKüustisr «n

budsu ist, dsr ibr niso urnninnglieb nngekürts.

SsorS ^,ünrn Redtuss.

Ons Renommee dss Künstlers war sebon dnmnis gsmnebt. 80

dnrlrs sr denn im dnbrs 1815 lür di« Xntbedrnie «u 8«Io-
tburn eiue silbern s Xmnsl iislern, die sekr Knnslvoll nnsbel
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und noch heute Bewunderung verdient. U. Peter Strohmeier
nennt sie in seiner Beschreibung des Kantons Solothurn von 1836
(Gemälde der Schweiz 10. Heft) S. 257 geradezu „die schönste Ampel"
der Kathedrale (vgl. auch desselben Verfassers „Solothurn mit seinen

Umgebungen" 1840 S. 45).
Wie wir aus Dr. Albr. Höpfners „Gemeinnützigen Schweiz.

Nachrichten", Nr. 103, vom 30. Juni 1815, S. 412, ersehen, wurde
diese soeben vollendete Lampe, „dem vielfach geäusserten Wunsche
der Herrn Künster und Kunstliebhaber zu entsprechen", ab Samstag
dem 1. Juli (1815) „in seinem (Rehfuesens) von nun an eröffneten

Magazin, Kramgasse Nr. 165, Sonnseite", vom Verfertiger ausgestellt,
wo sie nun jeweils den ganzen Tag zu sehen war. — Wir wissen aus
seiner Biographie, dass sich Rehfues nach seiner Verheiratung in Bern
zunächst an der Metzgergasse etablierte1) und nach 7 Jahren Werkstätten

an der Matte auf dem sog. Inseli einrichtete bzw. bezog,
wohin dann das Geschäft verlegt wurde und wo es während rund 50

Jahren, 40—50 Arbeiter beschäftigend, verblieb. Aus jener Zeitungsnotiz

vom Sommer 1815 ersehen wir nun also auch dieses Neue, dass

Rehfues, als er seine Werkstätten bereits drunten an der Matte hatte,

an der Kramgasse, also vollends damals in günstigster Lage der

Stadt, am 1. Juli 1815 ein Magazin eröffnete, das ihm ermöglichte,
die schönen Erzeugnisse seiner Fabrik gefällig auszustellen und mit
dem Publikum in Kontakt zu bleiben. Dieser Verkaufsladen, den

Adam Rehfues mit der solothurnischen Ampel eröffnet hatte, bestand,

so lange das Geschäft existierte. Es ist, nach der neuen Häuser-

numerierung seit 1881, Kramgasse Nr. 30.2)

') Nach dem bern. Adressbuch von 1810 war Rehfues, orfèvre ciseleur, im
roten Quartier Nr. 83 (jetzt Inneres Bollwerk Nr. 5 bzw. 3).

2) Aus dem Adressenverzeichnis v. Somme riatta 1836, S. 87, ersehen

wir, dass Rehfuesens Fabrik im Schwarzen Quartier Nr. 98 (jetzt Wasserwerkstrasse

Nr. 25) war, mit Magazin Grünes Quartier Nr. 165 (jetzt eben Kramgasse
Nr. 30), und dass er im Schwarzen Quartier au der Schifflaube das Haus Nr. 47

Sonnseite (jetzt Schifflaube Nr. 26) als Eigentümer Jbesass u. bewohnte u. Burger
in Bern war. Letztere Bemerkung beruht indessen auf einem Irrtum; Rehfues

blieb in Merlach eingebürgert und kommt deshalb 1848 auch nur im Verzeichnis
der EinSassen vor, wiederum mit Geschäftsangabe Schwarzes Quartier Nr. 98

(siehe oben).
Die Angabe des Adresskalenders Bern 1863 S. 122 „Matte 47 (s. o.) und

Kramgasse 166" (jetzt Nr. 28) ist im letzten Teile ebenfalls nicht ganz richtig,
siehe oben.
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und noek Ksuts Lsvuuäsrung vsräisut. II. Letsr 8troKmsier
usnut sis iu ssiusr LsseKreiKung äss Xuntons KoiotKuru vou 1836
(Osmäiäs äsr 8eKveisi 16. Ilstt) 8. 257 geraäe«u „äis sekönsts Xmpei^
äsr XatKsärais (vgl. auek ässssiksu Verfassers „KoiotKuru ruit ssinsn

LmgsKungsu« 1840 K. 45).
Wis vir aus Or. Xibr. Ilövfnsrs „Oemsinnntsiigsn 8eKvsi«.

XaeKrieKten", Xr. 103, vom 30. äuni 1815, 8. 412, «rssksu, vuräs
äisss sosksu voiisuästs Lampe, „äsm visitaek geäusserten WnnseKs
äsr Herrn Xünstsr uuä XnnstlisKKaKsr «u sutsprssksu", ak 8amstag
äsm 1. äuii (1815) „iu ssiusm (KeKiussens) vou uuu an eröffneten

Nuga/in, Xramgusse Xr. 165, Konnssits", vom Verksrtigsr ansgestsllt,

vo sis uuu jeweils äsu ganzen Lug «u ssksn var. — Wir visssu aus
ssinsr LiograpKis, äass sisk LeKfues naeb ssiusr XerKeiratung iu Lsrn
«unäekst an äsr NsKgergasss stakiierts^) unä nask 7 äakrsn Wsrk-
stättsn an äsr Natts auf äsm sog. Inssii sinrioktste K«v. Ks«og,

vokin äann äas OsssKält vsrisgt vnräs unä vo «s väkrsnä runä 50

äakrsn, 40—50 XrKsitsr KsseKäftigsuä, vsrkiisk. Xus i'snsr Zsitungs-
notizi vom Kommsr 1815 srssksn vir nun also ausk äissss Xsus, äass

XsKtuss, als sr ssins WsrKstättsn bsrsits drunten an äsr Natts Katts,

an äer Lramgasss, also vollsnäs äamals in günstigster Lage äer

8taät, am 1. duii 1815 sin Nagasiiu srölinsts, äas ibm srmögiiebts,
äis sebönen Lr^sugnisss ssinsr LaKriK gsiallig ausüustslleu uuä mit
äsm LuKIiKum iu XsntaKt «u bleiben. Oisssr VerKautslaäsn, äen

^äsm LsKfuss mit äsr soiotburnisebsn ^.mnei sräfknst batts, bestanä,

so iaugs äas Ossebult existierte. Ls ist, naek äer neueu Häussr-

nnmsrisruug ssit 1881, Xramgasss Xr. 30.^)

^) XacK äsm dsru. ^.äressduek von 1810 var LeKfues, orfsvre ejseieur, irn
rotsn ljuartier Xr, 83 (zstzt Inneres LollwerK Xr, 5 bzw, 3),

^) ^,us dein ^äresssnvsrzsiekuis v. 8ommeriatts 1836, 8. 87, srssksn

vir, dass ReKfuesens LabriK im 8eKvarzen tZusrtier Xr. 98 ljetzt Wasserwerk-
Strasse Xr, 25) vsr, mit Ivlagazin Orüues (Zuartier Xr. 165 (jetzt eben Hrsmgasss
Xr, 30), unä äass er im 8eKwarzeu tJuartier an äer 8cKii?Iaubs äas Laus Xr. 47

8onnseits (jstzt 8eKit?iaubs Xr, 26) »is Eigentümer.Kesass u. KewoKnts u. Lurger
in Leru vsr. Letztere LemerKuug KeruKt indessen auf eiuem Irrtum; LsKfuss
blieb iu Neriaeb siugsbürgsrt uuä Kommt desbalb 1848 aueb uur im VerzeieKnis

äer Liusssseu vor, wiederum mit öesebäftsaugabe 8eKwarzes iZusrtisr Xr. 93

(siebs oben),
vie Angäbe des ^.dresskalsnders Lsru 1863 3, 122 „Natts 47 (s, o,) uud

Lrsmgssse 166" (jetzt Xr, 23) ist im letzten Leiie ebenfalls niekt ganz risktig,
siebe oben.
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Um jene Zeit erwähnte Prof. J. R. Wyss der Jüngere im
„Helvetischen Almanach" 1819 S. 256 unsern Künstler in folgender
anerkennender Weise: „Rehfues der Goldarbeiter hat eine Werkstätte
zu Verfertigung silberner Gefässe mit Beyhülfe des Wassers
eingerichtet, wo dieses Geschäft so ins Große getrieben wird, daß er seine
meisterhaften Arbeiten weit und breit versendet."

In den dreissiger Jahren lieferte Rehfues das Werk, das seinen
Namen in Bern vollends populär machte und ihm nach aussen reichste
Ehre und Anerkennung eintrug. Zum Danke für die dem bernischen
Museum geschenkten etwa 200 etrurischen Vasen bestellte die
Stadtverwaltung (der Burgerrat) für das Offizierkorps des IV. Schweizerregimentes

in Neapel (das Berner Regiment) bei Rehfues einen

silbernen Ehrenbecher in getriebener Arbeit. Rehfues
hatte den Becher im Herbst 1835 fertig, und daraufhin wurde das

Stück im Erlacherhofe zur Besichtigung ausgestellt, wie
wir der „Allg. Schweizer-Zeitung" Nr. 121, .vom 8. Oktober

1835, S. 499/500 entnehmen. Nach Anzeige seiner Ausstellung am

genannten Orte fährt das Blatt fort: „Der Becher ist zirka 20 Zoll
hoch. Auf einem 6 Zoll im Durchmesser haltenden Schilde, worauf
die Wappen der 13 Zünfte Berns prangen, stehen auswärts gekehrt
dicht aneinander 3 schwerthaltende Bären, welche den Kelch tragen,
worin ein grosser Becher von Vermeil versenkt ist. Eine passende

Allegorie, die Wappen des Königs beider Sizilien und eine Schweizer

Schlacht, zieren den auf 10 Löwenköpfen ruhenden Kelch. Der Knopf
des Deckels bildet das 6 Zoll hohe Bild Rudolfs v. Erlach in kriegerischer

Stellung und voller Rüstung, den Schild in der Linken, das

Schwert in der Rechten schwingend. Es würde zu weit führen, das

herrliche Werk, welches von oben bis unten keinen Pinger breit Raum

darbietet, der nicht mit den geschmackvollsten Verzierungen
ausgeschmückt wäre, zu beschreiben. Wir erinnern uns nicht, irgend ein

Kunstwerk dieser Art je gesehen zu haben, welchem in Hinsicht von
Kunst und geschmackvoller Arbeit dieser herrliche Becher nicht überlegen

wäre, oder wenigstens an die Seite gestellt werden dürfte. Wir
bedauern, daß das Werk vor seiner Entsendung in das ferne Land
nicht an einer großen öffentlichen Kunstausstellung vor tausend

Zeugen seinen Meister loben und die Ehre der Vaterstadt verkünden

kann, einen Künstler wie Herr (sie!) Rehfues zu ihrem Bürger zu
zählen." Wir freuen uns mit unserem Goldschmied über diese rück-
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Lin isne Zsit srwaknts Lrot. ä. L. Wvss äsr äüngers irn

„HelvstiseKsn XimanaeK^ 1819 8. 256 unssrn Xünstier in tolgsnäsr
ansrkennsnäer Weiss: „LeKtuss äsr OoläarKsitsr Knt eins WsrKstätts
üu Vsrtsrtigung siiksrnsr Ostässs init LsvKüite äes Wassers singe-
riektst, wo äisses OeseKätt so ins Oroüs getrieben wirä, äaL er seins
msisterkatten XrKsitsn wsit uuä brsit vsrssnäst."

Iu äsu ärsissiger äakren iistsrts LeKtuss äns Werk, äns ssinsn
Xamsn in Lsrn v«ilsnäs populär maekts uuä iinn nneb aussen reieksts
LKrs uuä XuerKennung eintrug. Znm Lanks iur äis äsiu KsrniseKsn

Unssuin gsseksnktsu etwa 266 struriseken Vasen Ksstsiit« äis 8taät-

vsrwaitnng (äsr Lnrgsrrst) lür äas Otti?ierK«rvs äss IV. 8eKwei?er-

regiinsntes in Xsapsi (äas Lsrner Lsgimeut) Ksi LsKtuss sinsn

siiksrnen LKrsnKseKer in getrisksnsr XrKsit. LsKtues
Kstts äsn LseKsr im LisrKst 1835 tertig, uuä äarautkiu wuräs äas

8tüeK im LriaeKsrKots «ur LssieKtigung ausgestellt, wie
wir äsr „Xlig. 8eKwsi«sr Zsituug^ Xr. 121, .vonr 8. OKtoKsr

1835, 8. 499/569 sntnekmsn. XaeK Xn«sigs ssinsr Xnsstsilung am

genannten Orte täkrt äas Liatt tort: „Osr LseKsr ist ?irka 26 Zoll
KoeK. Xus sinsm 6 Zoll im OureKmesssr Kaltsnäen 8eKiläe, woraut
äis Wappsn äer 13 Züntts Lsrns prangen, steksn auswärts gskskrt
äiekt ansinauäer 3 sekwsrtkaiteuäs öärsn, weieke äsn XeieK tragen,
worin sin grosssr LseKsr von Vsrmsii versenkt ist. Lins passende

Allegorie, äis Wappsn äss Xönigs Ksiäsr 8i?iiiisn nnä sins 8eKwei?!sr

KeKiaeKt, «isren äen ant 16 LöwsnKöptsn ruksnäsn XeieK. Oer Xnopt
äss OseKeis Kiiäet äas 6 Zoll Koks Liiä Luäolts v. LriaeK iu Kriegs-
riseker 8tsiiuug uuä vollsr Rüstung, äeu 8eKilä in äsr Linken, äas

8eKwert in äer LseKtsn sekwingsnä. Ls wnräs «u wsit tukrsn, äas

KsrrlioKe Wsrk, wsiekss vou oksu Kis uutsu Ksinsu Lingsr Krsit Raum

äarbistet, äsr niekt mit äen gssekmaokvnilsten Verzierungen ansgs-
sokmüekt wäre, «u KsseKreiKsn. Wir srinnsrn nns niekt, irgsnä sin
XunstwsrK äisssr Xrt is gsssksn «u KaKsu, wsleksm iu LiusieKt von
Lunst unä gssekmaekvoilsr XrKeit äisssr KsrrlieKs LseKsr uiekt üksr-
isgsn wäre, «äsr wsnigstsus an äis 8sits gsstsiit wsräsn änrtts. Wir
Ksäausrn, äaL äas Wsrk vor ssiusr Lutssuäung iu äas tsrus Lanä
niekt an einer groLsn öösntlieksn Xunstausstsiiung vor taussnä

Zsugsn ssinsn Nsistsr ioksn unä äis LKrs äsr Vatsrstaät vsrkünäen
Kanu, sinsn Xünstisr wis Lsrr (sie!) LsKiues «u ikrem Lürgsr «u

«äkien.^ Wir trsusu uns mit unssrsm OoiäsoKmisä üksr äisss rüek-
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haltlose Anerkennung, die sein künstlerisches Schaffen öffentlich
gefunden hat, umso mehr, als sein Sinnen und Trachten nicht darauf

ging, Geld zu machen. Man bekommt den Eindruck, dass das Sprichwort

vom Propheten, der in seiner Vaterstadt nichts gelte, sich doch

nicht in allen Fällen auch auf schaffende Künstler ausdehnen lasse.

Um so besser!

Der Becher steht jetzt im Historischen Museum von Bern und
ist beschrieben von H Kasser am genannten Orte. Das Werk ist
nicht bei seiner ursprünglichen Gestalt verblieben, sondern hat vom
Künstler noch Abänderungen erfahren. Als jetzige Abweichungen
gegenüber der älteren Form sind zu nennen : Die Cupa hat zwei
ovale Felder, welche die Schlacht bei Murten und Berna, sitzend
und von ihren Söhnen antik geformte Gefässe entgegennehmend,
darstellen. Der den Deckel krönende Rudolf v. Erlach hat jetzt in der
Rechten ein gesenktes Schwert und hält mit der Linken den mit dem

Bernerwappen geschmückten Schild hoch. Wir lesen bei Kasser, dass

der Becher wegen wiederholt abgeänderten Kombinationen und
Modellierungen bei 4 Jahren in Arbeit gewesen ist und wohl deshalb nicht
einfachen und einheitlichen Charakter trage; die Wirkung des Ganzen

entspreche dem reichen Aufwand an schönen künstlerischen Einzelheiten

nicht ganz und man habe den Eindruck, dass hier weniger oft
mehr gewesen wäre. Rehfues erhielt für den Becher 1600 a. Franken
und ein ehrenvolles Dankschreiben. Der Pokal blieb in Neapel bis

zur Aufhebung der Kapitulation im Jahre 1859, kam dann nach Bern
zurück und wurde dem Burgerrate übergeben, der ihn im Historischen
Museum deponierte.

Dass der Neapolitaner Becher seinerzeit allgemein gefallen und
dass Rehfues mit ihm gewissennassen den Höhepunkt seiner Künstler-

Ehrung erklommen hat, ersehen wir aus einem andern zeitgenössischen

Urteil, dem eines durch seine literarischen Arbeiten bekannten

kunstverständigen Mannes: C. v. Sommerlatt schrieb in seinem „Adressenbuch

der Republik Bern, für Wissenschaft, Kunst, Handel und
Gewerbe, sammt Beschreibung der Merkwürdigkeiten ", 1. Abth.,
Bern 1836, S. 185 f.: „Die Kunstwerkstätte des Herrn Rehfues &

Comp, in Bern, deren kostbare Erzeugnisse Bethäuser, Lusttempel
und Tafeln vieler Großen in den entferntesten Weltgegenden schmücken

(selbst für einen der Herrscher des Orients geschahen noch kürzlich
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baltloss XnsrKsnnuug, äi« ssin Küustlerisebes 8eKai?«u öü«ntli«b AS-

lunäsn Knt, ums« mskr, nis ssin Kinnen unci LrneKtsu niebt äaraut

ging, Osiä i?u maeksn. Nnn KsKommt cien LinärueK, änss cins 8prieK-
wert vorn LrovKstsn, cisr in seiner Vatsrstaät niekts gelte, sieK äoek

niekt in allen Lullen nnek nnt seknttsncls Künstler ausäsknsn Insse.

Ilm so Kssssr!

Ler LseKer stskt i'stsit im RistoriseKsn Nuseuin von Lern nnci

ist KeseKriebsn von LI. Kasssr nm genannten Orts. Ons Wsrk ist
niekt Ksi ssinsr nrsprüngiieksn Osstait vsrkiieksn, sonäsrn Kat vom
Künstlsr noek Xbänäsruugsn srtakrsv. ^,is .jetzige XKwsieKuugen
gsgsnübsr äsr älteren Lorin sinä «u nennen: Die Ounu Kat «wsi
ovale Lsläer, wsieks äis KeKIaeKt Kei Nurten nnä Lsrna, sitzenä
unä von ikrsn 8«Knsn antik gstormts Ostässs sntgsgsnnekmsnä, äar-
steilen. Osr äsu OseKsl Kröusnäs Luäolt v. LrlneK Kat jst^t iu äer
LsoKtsu siu gsssnktss 8eKwsrt nnä Käit mit äsr LinKsn äsn mit äsm

Lernsrwapnsn gssekmnektsn KeKiiä KoeK. Wir lesen Kei Kasssr, äass

äsr LseKsr wegen wiscisrkoit akgsänäsrtsn Kombinationen nnä Nocisi-

iisrnngsn bsi 4 äakrsn in Xrbsit gswsssn ist nnä woki ässkaik niekt
sinlaeksn unä sinbsitlieben ObnraKtsr trage; äie Wirkung äes Oansisn

entsprsebs äsm rsieksu Xutwunä an sekönsn KünstisriseKen Lintel-
Ksiten niekt gan« nnä man KaKs äsn LinclrueK, äass Kier weniger ott
mskr gewsseu wäre. LeKtuss srkisit tür äeu LeeKer 1666 a. LranKsu
uuä sin skrsnvollss OunKseKrsibsn. Osr Lokal KiisK in Xsapsi Kis

?ur XutKsbung äsr Kupituintiou im änkre 1859, Kam äann naek Lsrn
«urüek uuä wuräs äsm Lurgsrrats üksrgsken, äsr ikn im ListoriseKsn
Nnssum äsnonisrts.

Oass äsr Xsanoiitnnsr LseKsr seinerzeit uilgsmsin getallsn uuä
änss LsKtuss mit ikm gswissermasssu äsu LöKepnnKt, ssiner Künstlsr-
LKrung srklommen Kat, srssksn wir ans einsm anäsrn «eitgsnössiseken

Lrtsil, äsm sius« äurek ssiue literariseksn ^.rksitsn KsKanntsn Knnst-

vsrstänäigsn Nnnnss: O. v. 8«mmsrintt sekriek in seinem „Xärssssn-
KneK äsr LspuKIiK Lern, tür WisssnseKatt, Knnst, Lanäsi unä Oe-

wsrks, sammt LsseKrsiKung äsr NerKwüräigKsitsn 1. XKtK.,
Lsrn 1836, 8. 185 t.: „Li« KuustwsrKstätts äss llsrrn LsKlues &

tüomn. iu Lern, ä«rsn Kostkar« Lr«sugnisss LstKäuser, Lusttemvsl
unä Lnlsln visier OrolZsn in äsn entlsrntestsn Wsitgsgenäsn sekmüeksn

(ssibst tür sinsn äsr Ilsrrsebsr äss Orisnts gssebabsn noek Kür«lieK
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Bestellungen), ist von solchem Belang, daß Sachkenner und hohe

fremde Käufer dieselbe nicht unbefriedigt besuchen werden.

Dieses großartige Etablissement liefert aller Arten Gold- und

Silberwaaren, vom kleinsten bis zum bedeutendsten Werthe und
Umfang, und nicht leicht wird ein Mann dieses Faches getroffen werden,
welcher mit so ausgezeichnetem Geschmack und Kunstsinn, in
einfachen Ziêrrathen kostbarer Gefäße Darstellungen, die gewisse wichtige
Epochen bezeichnen, so sinnig zu componiren und mit solcher

Zweckmäßigkeit anzubringen versteht, als Hr. Rehfues.

Entheben wir hier bloß eines der vielen in öffentlichen Blättern
über die neueste bekannte Leistung des kunstvertrauten Mannes
erschienenen Urtheile." Es folgt nun die Namhaftmachung des oben

genannten Geschenkbechers und die teilweise Anführung der oben

vollständig mitgeteilten Vernehmlassung der „Allgemeinen Schweizerzeitung"..

Ja, Sommerlatt war persönlich von dem Becher so

eingenommen, dass er in einer Fussnote sich weiter auslässt: „Der Becher
ist als Kunstprodukt zu werthvoll, und die, würdige Erinnerungen
erweckenden, bildlichen Darstellungen zu gut componirt und ausgeführt,

als daß wir es unterlassen könnten, dem diesem Werke folgenden

Ergänzungshefte vollständige Beschreibungen und Zeichnungen
beizufügen."

In dem uns vorliegenden „Ergänzungsheft" vom April 1839
allerdings ist von Rehfues nichts zu lesen. Wir sehen aber aus jenen
Auslassungen v. Sommerlatts vom Jahre 1835, wie stolz Bern auf
seinen Einwohner Rehfues war und wie er im besondern durch jenen
nach Italien bestimmten Geschenkbecher sich allseitige Sympathien und

Anerkennungen erworben hatte.

Es ist selbstverständlich, dass der nicht nur in seiner Heimat
gefeierte und gesuchte Künstler auch die Kunst- und Gewerbe-
Ausstellungen seiner Zeit beschickte, zumal die bernischen.
Da aber die Kenntnis seiner Konkurrenzarbeiten und ihre Aufnahme
in der Kritik doch auch zur Vollständigkeit seines Lebensbildes
gehört, wollen wir im folgenden Rehfues auf diesen Spuren nachfolgen.

Der Katalog der bernischen Kunst-Ausstellung von
1818 weist von Rehfues „eine silberne Vase mit allegorischen
Verzierungen, zum Andenken der Schlacht von Belle-Alliance" auf.1)

l) Verzeichniß der Ausstellung 1818, S. 22, Nr. 171.
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Desteiiuugsn), ist von soieksm Deiang, äaL KseKKenner unä Koke

tremäs Küntsr äisssiks nickt unkstrieäigt KesueKeu wsi äsn.

Dissss groLurtige DtaKIisssmeut bstsrt aiisr Xrteu Doiä- nnä

KiiKsrwaarsn, vorn Kisinsten bis «nnr bsäsntsnästsn WsrtKs nnä Dm-
tang, nnä niskt ieiekt wirä sin Nanu äissss t?aebss gstrotten wsräsn,
wsieber mit so ausgssieiekuetsm DssebmaeK unä Kunstsinn, in sin-
tuebsn ZisrrutKen KostKursr DetaLe Darstellungen, äis gewisse wiektige
DpooKsn Ke«eieKuen, so sinnig «n eomponirsn nnä mit soisksr ZwseK-

mäöigksit un«ukriugsu vsrstskt, als Dr. DsKtnss.

DntKsKsn wir Kisr KIoL sinss äsr visisn in öttsntiisksn DIättsrn
iiksr äie nsnssts KsKnnnts Dsistnng äss Knnstvsrtrantsn Nnnnss sr-
sskisnsnsn DrtKsiis." Ds tolgt nun äis XamKattmueKuug äss «bsn

genannten DsseKsnKKeeKers uuä äis tsilwsiss XntuKrung äer «Ksu

voilstäuäig mitgstsiitsn VerneKmiassung äsr „Xilgsmsinsn 8eKwei«sr-

«sitnng^.. än, Kommsrintt war nsrsonliek vou äsm DssKsr so einge-

nomrnsn, änss sr in sinsr Dnssnot« sisk wsitsr ausiässt: „Dsr DssKsr
ist als KunstnroänKt «u wsrtkvoii, nnä äis, würäigs Drinnsrungsn
srweekenäsn, KiiälieKsn Darstellungen «n gut eomponirt unä ausge-
tukrt, ais änL wir ss nntsriasssn Könnten, äsm äisssm Werks toigsn-
äsn Drgän«ungsKekce vollstnväige DeseKrsiKnngen unä ZeieKnungen
Ksi«ntügsn."

In äsm uns voriiegsnäsn „DrgünfnngsKstt^ vom Xnrii 1839 niisr-
äings ist von DsKtuss niskts «u isssn. Wir ssksn uKsr uns jenen
Xnsiussnngsn v. sommsrintts vom äakrs 1835, wis stoi« Dsrn aut
«sinsn DinwoKnsr DsKtuss war unä wis sr im Kssonäsrn änrek jenen
nnsk Itaiisu Ksstimmtsn DsseKenKKseKer sisk allseitige KvmpatKisn unä

Anerkennungen srworksu Katts.

Ds ist seibstvsrstänäliek, äass äsr niobt nnr in ssinsr Dsimat
getsisrts nnä gesnekte Dünstisr auek äis Dunst- nnä DswsrKs-
XusstsIIuugen ssiusr Zsit KsssKisKt«, «umai äis KsrniseKsn.
Da aksr äie Kenntnis seiner KonKurrennsrbeitsn nnä ikre XntnaKms
iu äsr Kritik äoeb aueb «ur VollstänäigKsit ssinss Dsbsnsbiiäss gs-
bört, woiisu wir im tolgsnäsn DsKtuss aut äisssn Spursn naektolgen.

Der Katalog äer bsrnisebsn Kunst-Xusstsiiuug vou
1818 wsist von DsKtuss „sins siiksrne Vase mit allsgoriseksu Vsr-
«isrungen, «um XuäsnKsn äsr LeKiueKt von Dsiis-Xllianes^ ant. ^)

>) VerzsieKniL äsr ^usstslwug 1318, 8. 22, Xr. 171,
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An der dritten Ausstellung von Erzeugnissen des schweizerischen

Kunstfleisses, die 1824 in Bern gehalten wurde, stellte
Rehfues „ein silbernes Gefäß" aus1), oder, wie es anderwärts2) näher
heisst: „einen vergoldeten silbernen Zierbecher, mit Arabesken, emble-
matischen Medaillons, Wappen und Deckel. Das Ganze getragen von
der Figur eines Mohren."

Auf der Kunst-Ausstellung Bern 1830 war Rehfues

vertreten mit einem silbernen Becher, als erster Gabe bei dem eidg.
Freischiessen, der aber laut Ausstellungs-Verzeichnis erst nach dem

Freischiessen einkommen sollte.3) Der um das bernische Kunstleben

hochverdiente, damals mehr als 70jährige Sigmund Wagner, der

Anreger der zweiten schweizerischen Kunstausstellung von 1804 in

Bern, weiss in seinem von sich aus abgefassten „Bericht" über die

Ausstellung noch folgende begrüssenswerte Einzelheiten zu bringen :

„Von einem beinahe eben so geschickten und berühmten Künstler,
wie ehmals Peter Oeri [berühmter zürcherischer Silberschmied, 1637
bis 1692] war, von Herrn Rehfueß, Silberarbeiter in Bern, ist ein
silberner Pokal (Nr. 207 [richtig: 270]) von äußerst zierlicher Arbeit
verfertigt worden. Er war bestimmt, bei dem großen Eidgenössischen
Preischießen, das sich zur nämlichen Zeit wie die Kunstausstellung in
Bern hielt, als erste Ehrengabe ertheilt zu werden, welches auch
geschah ; daher dieses schöne Gefäß denn auch an der Schlußprozession
dieses vaterländischen Festes, an der Spitze aller andern Ehrengaben,
gleichsam im Triumph von demjenigen, der ihn gewonnen hatte, hoch

emporgetragen wurde, von einer zahlreichen herrlichen Musik und
einem unzählbaren jubelnden Volke begleitet; welches Alles lebhaft

an jene olympischen Feste erinnerte, die in den schönsten Tagen
Griechenlands statt hatten und jedermann mit Enthusiasmus

begeisterten. 4)

Den hohen silbernen Schützenbecher erhielt für den nächsten

Schuß in der „eidgenössischen Scheibe" Ulrich Fischbacher von
Peterzell, Kanton St. Gallen."6)

') Verzeichniß der Industrie-Ausstellung Bern 1824, gedruckt bei L. A.
Haller, S. 27, bzw. — da es hievon 2 Typen gibt — S. 29, je Nr. 239.

3) Verzeichniß, gedruckt bei Stämpfli, S. 31.

s) Verzeichniß, 2. Aufl., S. 29 Nr. 270.

4) Sigmund Wagners Bericht über die Kunst-Ausstellung 1830, S. 64.

5) M. Aug. Feierabend, Geschichte der eidg. Freischießen, 1844. S. 114.
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Xn äsr 6 ritten Xusstsllung von Lr«sugnisssu äes sekvei«e-
risekeu Kuustüeissss, äie 1824 in Lsrn gsksltsu vuräs, stellte

LeKtuss „siu siiksrnss OstäÜ^ aus^), «äsr, vis ss auäsrvärts^) näksr
Keisst: „eiueu vsrgolästsn »ilksrnsn ZisrKseKsr, rnit ^rakesken, smkis-
matiseken Usäaiiions, Wappen uuä OeeKsl. Las Oan«s gstragsn von
äsr Ligur siuss N«Krsn."

Xnt äsr Kun st - Xusstslluug Lsrn 1836 var LeKtuss

vertreten rnit einein silkerusu LseKer, als erster OaKs Ksi äsin eiäg.
LreiseKissssn, äer aker laut Xussteiiungs-Ver«eieKnis srst naek äsrn

LrsiseKissssn Einkommen solits. ^) Lsr uin äas KsrniseKs LnnstisKsn
KoeKvsräients, äamals inskr als 76jäKrige 8 igmuuä Wagner, äsr

Xnregsr äsr «veiten sokvei«sriseksn Knnstansstsilnng von 1864 in

Lsrn, vsiss iu ssinsm von sieK aus akgstasstsn „LerieKt" üksr äis

Xusstslluug uoek tolgsnäs begrüsseusverts Lin«siKsitsn «n Kringsn:
„V«n sinsm KsinaKe sksn so gssekiektsn nnä KerüKmtsn Künstler,
vis skmais Lstsr Osri ^KsrüKmtsr «ürekeriseker KiibsrseKmisä, 1637
Kis 1692j var, von Lsrrn LsKtuslZ, 8iiKsrarbsitsr iu Leru, ist eiu
silkeruer Lokal (Xr. 267 sriektig: 276j) von äuiZsrst «isrlieker Arksit
vertsrtigt voräsn. Lr var Kestimmt, Ks! äsm groüsn LiägsuössissKsu
LrsiseKisÜsn, äas sieK «ur uämlieken Zsit vie äis Lunstausstsliung in
Lern Kisit, ais srsts LKrsngaKs srtksilt «u vsräsn, vsiekss auek gs-
sekak z äaksr äissss seköns OstüL äsnn anek an äsr 8eKlulZpro«sssion
äisses vatsrlüuäiseksu Lsstss, an äsr 8pit«s aiisr anäsrn LKrsngaKen,
glsieksam im LriumpK von äsmjsnigsu, äsr ikn gsvonnsn Katts, K«oK

emporgetragsn vuräs, vou sinsr «akirsieksn KsrrlieKen NnsiK unä
sinsm un«äkikarsn jnkslnäsn Volks Kegleitst; veiekes Xiies leKKatt

an jsns «ivmpiseken Lest« erinnerte, äis in äsn sekönstsn Lsgsn
OriseKenlauäs statt Kattsn unä jedermann mit LntKnsiasmns Ks-

geisterten. ^)

Osu Koken siiksrnsn 8eKüt«snKseKsr srkisit tür äen näekstsn

8eKnÜ in äsr „siägsnössiseken 8eKsiKe" LirieK LiseKKaeKsr von
Lstsrsisii, Kanton 8t. Oallsn." °)

') VerzeioKräü äer Illäustris-^ussteilung Lern 1324, gsäruekt bsi t,,

llsiier, 8, 27, bzw. — äs, ss Kievon 2 Ivven gibt — 3. 29, js Xr. 239,

2) VerzeieimiL, geäruekt bei Äsuiptii, 8, 81,

°) VerzeieKniL, 2, ^uil, 8, 29 Xr, 27«.

4) 8igm,n>ä Wsguers LsrieKt über äie Luvst-^ussteilung 1830, 8. 64,

5) iVl, ^.„g, Leisrsbeuä, tZeseKisKte äer eicig. LrsiseKisLev, 1844, 8, 114,
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Während an der bernischen Industrie - Ausstellung von 1836
Rehfues nicht mitgemacht zu haben scheint, beschickte er die 2. A11-

gemeine schweizerische Gewerbe- und Industrie-
Ausstellung in Bern 1848 mit einem silbernem Becher.J)
In dem im folgenden Jahre erschienenen „Administrativen und
technischen Bericht" über die Ausstellung schrieb Dr. Stantz in Bern,
der ' Spezialberichterstatter über den technischen Teil der Ausstellung,
im Kapitel von der Gold- und Silberarbeit und Bijouterie: „So
bedeutend diese schönen Kunstzweige in der Schweiz geflegt werden, so

unbedeutend waren sie an unserer Ausstellung vertreten. Wer kennte

nicht die weltberühmte Genferbijouterie und wer hätte nicht von
Rehfuß, dem Silberschmied in Bern, gehört, dessen Prachtwerke nicht

nur in ganz Europa bekannt sind, sondern längst sogar überseeischen

Ruf genießen " Nachdem der Berichterstatter den Umfang der

Bijouterie Genfs geschildert hat, fährt er weiter: „Adam Rehfuß in

Bern hat dagegen die Silberschmiedekunst auf eine Höhe gebracht,
die ihm, wie bereits gesagt, einen Ruf erworben hat, auf den unsere
inländische Industrie stolz sein kann. Ihm verdankt man vieles von
dem verbesserten Geschmack in den Formen und der Ornamentik der

Vaissellerie, die noch im Anfange dieses Jahrhunderts, wo das

Herkömmliche als „altfränkisch" bespöttelt wurde, zwischen einem neuen

originellen Geschmacke und einer mißverstandenen griechischen Schule

schwankte. Er ist sowohl Unternehmer, als wirklicher Künstler und
nicht nur die vielen Volksfeste, die alljährlich in der Schweiz gefeiert

werden, sondern noch eine grosse Zahl fremder Aufgaben weisen eine

schöne Reihe seiner phantasiereichen Compositionen und trefflichen

Modellirungen auf, die seinen Namen unvergänglich gemacht haben.

Aber auch in gewerblicher Hinsicht hat seine Werkstätte einen weit
verbreiteten Ruf, indem aus derselben seit vielen Jahren in fremde

Länder, namentlich nach Paris, theils Vorarbeiten, theils vollendete
Fabrikate verlangt wurden. — An unsere Ausstellung gelangte ein

einziges Stück dieses Künstlers und wären nicht aus der nördlichen
Schweiz einige Arbeiten eingesandt worden, so wäre dieß schöne Fach,
sowie die Bijouterie gar nicht vertreten gewesen, denn die Genfer

sandten kein einziges Stück, was freilich viel den entmuthigenden Um-

*) Katalog der Ausstellung 1848, als Anhang dem Bericht von 1849 angefügt,

und separat bei Haller, Nr. 947.
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Wäkrsnä nn äsr KerniseKen Inäustrie - Xusstsiiung von 1836
LeKtuss niekt mitgsmaekt «u Knbsn soksiut, K«s«KieKts «r äis 2. Xll-
ggmsins s«Kvsi«eris«Ks d«verke- nnä Inäustris-
Xusstsllung in Lsrn 1848 mit sinsm silksrnsiu LssKsr. ^)

Iu äsm im toigsnäsn änkrs srsekisusnsn „Xäministrativen unä tsek-
uissksn LsrieKt," übsr äis XnsstsIIung ssbrisb Lr. Staut« iu Lsrn,
äer' 8n«?ialKsri«Ktsrstattsr übsr äsu tseknisebsu Lsii äsr Xusstslluug,
im Xnnitsl von äer dolä- uuä SiibsrurKsit nuä Lijoutsris: „So Ks-

äeutsnä äisss sebonen Xunst«vsig6 in äer SeKvei« geüegt vsräsn, so

unbsäsutenä vnreu sis nn nnssrsr Xusstslluug vsrtrstsn. Wsr Kennte

niebt äi« vsltkerükmte dsntsrkijoutsris? unä ver Kätts niekt von
LsKtub, äsm SiiKsrseKmisä in Lern, gekört, äessen LrneKtvsrKs niekt

nur in gnn« Luropn KeKsnnt sinä, sonäern längst sogar üksrseeiseken

Lut gonisösn?" XaeKäsm äsr LerieKterstnttsr äen Lmtang äsr

öijoutsris dents gssekiläsrt Kat, täkrt sr veiter: „Xäam LsKtuli in

Lsrn Knt äagsgsu äis SilKsrseKmieäsKnnst sut sins LöKe gskraekt,
äi« ikm, vie Kereits gesagt, siusu Lut ervorksu Kat, aut äen unsere
inlänäiseks Inäustris stoi? ssiu Kanu. IKm vsräankt man vislss vou
äsm vsrksssertsn desekinnek in äen Lormsn nnä äsr Ornamentik äsr

Vaisssiierie, äis noek im Xntangs äissss äakrknnäsrts, vo äas Ilsr-
KömmiieKs als „aittränkisek" Kesnöttsit vuräs, «viseksn sinsm nsusn

origiusiisu dssekmaeke uuä einer milXsrstanäsnsn grisekiseken SeKuls

sekvankts. Lr ist sovoki dntsrnskmsr, als virkiieksr Xünstlsr unä
niekt uur äis visisn XoiKstsste, äi« ailjäkriiek in äsr SeKvsi« gstsiert
vsräen, sonäsrn noek sins grosss ZaKi trsmäsr XutgaKen veisen eins

sebön« LsiKs ssinsr pkantusisrsieken Oomnositionsn nnä tr«tlü«K«n

Koäellirungen ant, äis ssinsn Xamsn uuvsrgängliek gemaekt Kaken.

Xber auek in gevsrkiieksr dinsiekt Kat ssins Werkstätte sinsn vsit
verkreitsten Lut, inäsm aus äsrssibsu ssit visisn äakrsn in trsmäe

Länäsr, namsntiiek naek Laris, tksils V«rarK«itsn, tksiis voilsnäst« La-
KriKats verlangt vuräsn. — Xn nnssrs Xnsstsilnng gslangts ein sin-
«iges StüeK äissss Xünstisrs nnä vürsn niekt aus äsr uörälieksu
SeKvsi« einig« XrK«itsn «ingesanät voräsn, so värs äieL seköns LaeK,

sovi« äis Lii'outsris gar niekt vsrtrstsn gevsssn, äsnn äis denter
snnätsn Ksin sin«igss StüeK, vas frsiiiek visi äsn sntmntiügsnäsn dm-

') Lataiog äsr ^u«steIiur>Z 1348, al« ^.nkävg äem LsrieKt von 1349 !>ngs-

tiizt, unä ssvarät Ksi Haiisr, Xr, 947.
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ständen der gegenwärtigen Zeitx) zuzuschreiben und danach zu
entschuldigen ist." 2) Indem dann Dr. Stantz die in dieser Gruppe
ausgestellten wenigen Nummern namhaft macht, nennt er unter Nr. 947
„Adam Refues in Bern. Ein silberner Pokal, ein Geschenk der
Offiziere des Waadtlandes an ihre Commilitonen von Zürich, mit der
Dedication in gothischer Schrift, den Wappen beider Cantone und dem

französischen Sinnspruch :

„fais ce que dois,
advienne que pourra."

Dies Kunstwerk weist alles auf, was an Modellierung, getriebener,
gegossener und ciselirter Arbeit, wie an Politur in diesem Fache
geleistet werden kann. An der glücklichen Verschmelzung der verschiedenen

ornamentarischen Schulen, die die schwankende Mode unserer
Zeit so albern zusammenträgt, um ein vermeintes „Rococo" herauszubringen,

erkennt man abermals die Gewandtheit und den alles
versöhnenden Geschmack dieses Künstlers, während anderseits zu
bedauern ist, daß uns derselbe bei diesem Anlaß kein Bild seiner

eigenen Schöpfung nach seinem, sich so oft verwirklichten Ideale der

Ornamentik, mit einem Worte, keinen „Rehfues" ausgestellt hat." 3)

Dies die äusserst interessanten Ausführungen des hochverdienten
Glasmalers, Kunstkenners und -Schriftstellers Dr. med. Ludwig Stantz.

Im Jahre 1855 brachen wiederholte Schlaganfälle die sonst so

rüstige Kraft des äusserst arbeitsamen Goldschmiedes, so dass er sich

gezwungen sah, in Ruhestand zu treten und sein Geschäft dem 1820

geborenen drittjüngsten Sohne Philipp Rudolf zu übergeben.
Doch scheint dasselbe schon früher „R. & C." gezeichnet zu haben.4)

An der 3. Schweizerischen Industrie-Ausstellung
in Bern 1857 war das Geschäft Rehfues & Comp,

vertreten mit „einem silbernen Tafelaufsatz (milieu de table), bestehend

aus drei Vasen, welche abgeschraubt und wovon jede einzeln
als Gefäß gebraucht werden kann".5) Der im folgenden Jahre

herausgegebene Bericht der Ausstellung — Berichterstatter für diese

') Anspielung auf den Sonderbundskrieg und seine Nachwehen, sowie auf
die Februarrevolution in Paris und die schweizerischen Verfassungskämpfe.

2) So weit S. 253 und 25t des Berichtes.

3) S. 255 des Berichtes.
4) Vgl. oben v. Sommerblatts Adressbuch von 1836, S. 185 f.

5) Katalog der Ausstellung Nr. 1222 X, S. 387.

18
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ständen der gegenwärtigen Zeit ^) nunusekrsiken und dauaek nu sut-
sekuidigsn ist." ^) Indern dann Or. Stautn dis in dieser Orunps nus-

gestellten wsnigsu Xummsrn numkakt maekt, usunt sr untsr Xr. 947

„Xdam Lskuss in Lsrn. Lin silberner Lokal, ein OsseKeuK der OK-
«iere des Waudtiandes nu ibre Oommiiitonen von ZürieK, init der
Ledieation in gotkiseker SeKrikt, den Vavpsn beider Oantons nnd dsm
krannösisebsn Sinnsnrueb:

„tais es ous dois,
ndvisime ctue vourrn."

Lies Kunstwerk weist nilss nut, wns an Nodeilisrung, gstriebsner,
gsgosssnsr und eiseiirtsr Xrbsit, wis an Lolitur in disssm Laebs gs-
leistet wsrdsn Kann. Xn der glüeKIiebsn Vsrsebmsinung dsr vsrsebis-
denen ornamsntnrisebsn Sebulsn, die die sekwnuksnds IVIods unserer
Zsit so aiksrn nusammsuträgt, nm sin vermeintes „Loeoeo" Ksrausnu-

Kringsn, srksnnt mnn aksrmais dis OswandtKsit und den alles vsr-
söknsndsn OeseKmneK disses Künstlers, wäkrend anderseits nu be-
dnusrn ist, daL uns dsrsslbs bei diesem XnlaL Kein Liid seiner

eigenen Sebönluug nneb ssinsm, sieb so ott vsrwirkiiebtsn Idsaie der

Ornamentik, mit sinsm Worts, Keinen „Rsbiuss" ansgsstsilt bat." ^)

Oiss die äusserst intsrsssantsn Xustübrungsu des boebvsrdisnten Oius-

malers, Kunstkenners nnd -SeKrittstsIIsrs Or. msd. Lndwig Stank«.

Im dakrs 1855 KraeKsu wiedsrkoits SeKIagankälls dis sonst so

rüstig« Krakt dss äusssrst arkeitsamen OoidseKmisdss, so dass sr sieK

gsnwungeu sak, in LuKsstand nu tr«tsu uud ssin OsseKäkt dem 1826

g«K«r«n«n drittjüngsten SoKns LKiiinv Lndolt nu üksrgsksn.
LoeK seksint dasssibs sekon krüksr „L. «5 O." gsneioknet nn KaKsn. ^)

Xn dsr 3. Sek w sine riseksn Industrie-Xusstsl-
iuug iu Lsru 1857 war das OsseKäkt LsKkuss <K Oomv.
vsrtrstsn mit „sinsm siibsrnsn Latslautsutn (milisu ds takis), Ksste-

Kend ans drsi Xassn, wsieks akgssekraukt uud wovou isds sinnsln
als OstäL gsbrauekt werden Kann".°) Osr im toigsndsn dakrs Ksr-

uusgsgsksns LsrieKt dsr Xusstsiiung — LsrieKterstattsr kür diese

') Anspielung »,ut den 8«nderbundsKrieg und seine XseKveKen, sowie s,ut

die Lebruarrevolutioo in ?»ris und die sekwei?erisekeu VerKssungsKämpte.
^) 8« weit 8. 253 und 25 t des tieriekte».
^) 8, 255 des LerieKtes.

^) Vgl, ol,en v. 8olninerblätts ^.dressbneu von 1836, 8. 185 t.

°) Lätälog der Ausstellung Xr. 1222 X, 8. 387.

13
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Grappe war wiederum Dr. Stantz — nennt jene Silberarbeit „eine
vollständige Ausstellung, die den Beweis von gleicher Tüchtigkeit in
Guss-, Hammer- und Ciselürearbeit liefert, und jedweden Vergleich
aushält, obschon ein kompletes Thee- und Kaffeeservice, in welchem

Zweige der Fabrikation dies Haus gerade den bewährtesten Namen

hat, ein mehr in die Augen fallendes Bild seiner Fähigkeit gewährt
hätte". Der Bericht teilt ferner mit, dass das Geschäft jetzt vom
Sohne betrieben werde und „durch dessen Festhalten an praktischen
Aufgaben einen neuen ersprießlichen Aufschwung gewonnen" habe.

Für jenen Ausstellungsgegenstand erhielt Rehfues, wie Heinrich Fries
in Zürich für den entsprechenden seinigen, die Silbermedaille. x)

Dass trotz jener oder vielmehr gerade durch jene Abwendung
von Künsteleien Rehfues Sohn schöne Erfolge erzielte, ersehen

wir auch aus einer Zuschrift, die R. v. Effinger von Wildegg in seinem

Bericht im Vortrag an den bernischen Kantonal-Kunstverein, gehalten
am 21. November 1865, S. 33, aufgenommen hat: „Der vom Atelier
des Hrn. Rehfues und Komp. in hier [im Jahre 1864] verfertigte Becher
nebst Schale, Geschenk des Bundesrathes an den holländischen Grafen

von Bœrk, hat neuerdings den Beweis geliefert, daß besagtes Atelier
jeder Konkurrenz des In- und Auslandes die Spitze bieten kann.
Der Becher besonders ist in jeder Beziehung ein Meisterstück zu nennen,
und wir bewunderten ebenso sehr die prachtvolle Ciselirang des Fußgestells,

einen Bär vorstellend, als die wunderschöne Vergoldung". Philipp
Rudolf Rehfues war nicht Mitglied des bernischen Kunstvereins. Er starb,

46jährig, im Sommer 1866, und der oben zitierte Kunstkenner widmete
ihm in seinem Bericht an den bernischen Kantonal-Kunstverein 1866
Seite 4/5 folgende Worte : „... mit ihm schloß sich die berühmte Firma
dieses Hauses, von dem Sendungen Silbergeschirrs an viele Fürstenhäuser

ergingen, unter andern zur Zeit des Vaters Rehfues, der noch

bedeutender als Künstler war, ein prachtvoller silberner Tafelaufsatz

an den Kaiser Dom Pedro nach Brasilien ; später einen solchen

an den Kaiser von Japan. Vor etwa zehn Jahren [also um 1855]
verfertigte dieses Haus einen prachtvollen Pokal, geziert durch einen,
den Drachen bezwingenden St.Georg, für Herrn Nationalrath von Gon-
zenbach, als Anerkennung der vielen Verdienste, die er sich um
die Stadt Bern erworben hatte. Das letzte Werk, das aus dieser
berühmten Werkstätte hervorging, war die Trinkschale, welche der

') Bericht 1858 S. 414.
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Orupps war wisäsrnin Dr. Ktantn — nsnnt tsne KiiKsrarKsit „eins
voiistänäigs Xusstsiiuug, äis äsn Lswsis von gisieksr LüeKtigKeit in
Linss-, Laminsr- unä OisslürsarKsit listsrt, unä jsäwsäsn VsrgisieK uns-

Käit, «KseKon siu Kornpietes LKss- nnä Lsttesservies, iu wsiekeni

Zwsige äsr LuKriKution äiss Laus gsraäs äsu KswäKrtesten Xurnsn

Kat, ein insiir in äis Xugsu tailsuäss Liiä ssinsr LäKigKsit gswäkrt
Kätts". Lsr LsrieKt tsiit lsrnsr rnit, äuss äus OsseKätt jstnt vorn
8 « Kns KstrisKsn wsräs nnä „äurek ässssn LsstKuitsn un praktiseksu
XutgaKen sinsn nsusn ersprisbiieken XntseKwnng gewonnen" KaKs.

Lnr jenen Xussteliuugsgegeustauä srkisit LsKtuss, wis UsinrieK Lries
in ZürieK lür äsn sntsprsekeuäsu «einigen, äis KiiKsrinsäaille. ^)

Luss trotn jsnsr oäsr visirnskr gsraäs äurek jene XKwsnänug
von Lünstsisisn LeKtnes KoKn seköns Lrtoigs srnisite, erssksn

wir unek aus siusr ZuseKritt, äis L. v. Ltünger von Wiiäsgg in ssinsin
LsrieKt irn Vortrag an äsn KsrniseKsn Lantonui-Lnnstvsrsin, gekaitsn
uin 21. XovsinKsr 1865, K. 33, antgsnorninsn Kut: „Lsr voru Xtelier
äss Hrn. LsKtuss nnä Lorup, in Kisr Pin äakrs 1864j vsrtertigts LeeKer

nskst KeKais, OsseKeuK äss LnnäesratKes au äsn KoilänäiseKsn Oratsn

von LosrK, Kat usnsräings äen Lewsis geiietert, äaL Kssagtss Xtslier
jsäsr LonKurrsnn äss In- nnä Xnslanäs» äis Kpitne Kistsn Kann.

Lsr LseKsr Kssouäer« ist in jsäer LenisKung ein NsistsrstüeK nn nsnnsn,
nnä wir Kswuuäsrtsn eksns« sskr äis pruektvoils Oissiirnng äss LuLgs-
stsiis, eiueu Lär vorstslisnä, ais äis wnnäsrseköns Vsrgoiäung". LKilipp
Luäoit LsKtuss war niekt Nitgiisä äss KsrniseKsn Lnnstvsreins. Lr starb,

46jäKrig, irn Kornrusr 1866, nnä äer oben nitisrts LnnstKsvusr wiäinsts
ikrn in ssinsin LsrieKt an äsn KsrniseKsn Lautouai-Luustvsrsin 1866
Ksits 4/5 toigsnäe Worts: „... ruit ikin sokiob sieK äie KsrnKiuts Lirura
äissss Liausss, vou äein Kenänngsn KilKsrgeseKirrs an viele Lürstsu-
Käussr «rgiugsu, untsr anäsru nur Zsit äss Vaters LsKtuss, äsr noek

Ksäeutsnäsr als Lnnsrier war, siu praektvollsr «iiksrnsr Lateiantsutn

an äsn Laissr Loin Lsäro naek Lra«iiisn z snätsr sinsn soieksn

un äsu Laissr vou äapau. Vor etwa nsku äakrsu ^aiso nrn 1855j
vsrtsrtigts äissss Haus siusu pruektvollsu Lokal, geniert äurek einen,
äen LraeKsu Kenwingenäsu Kt.Oeorg, tür Ilsrru XationalratK vou Lon-
nsnkaek, ais Anerkennung äer visisn Vsräienste, äie sr sieK nin
äis Ktaät Lsrn srworksn Katts. Las Istnts Wsrk, äas ans äisser Ks-

rükinten WsrKstätts Ksrvorging, wsr äis LrinK«eKais, wsieks äsr

') LsiillKt 18S8 8. 414.
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Bundesrath dem General Düfour zum Geschenk machte, in
Berücksichtigung des schönen Atlanten der Schweiz, welchen er durch
Jahre lang fortgesetzte Bemühungen zu Stande brachte, ein Werk, das

neben seiner wissenschaftlichen auch eine künstlerische Bedeutung hat,
da durch den schönen, säubern Stich der Karten und durch die glückliche

Vertheilung von Schatten und Licht sich die Grundfläche der

Schweiz in so malerischer Deutlichkeit zeigt, als läge sie, von einem

Luftschiffe aus gesehen, hingestreckt zu unsern Füßen. Die Zeichnung

zu dieser Trinkschale wurde von Kunstmaler [A.] Walch in Bern
geliefert, der auch die Helvetia, eine stehende Figur, die den Pokal

krönt, und die drei Genien, die Kunst des Ingenieurs, des Zeichners
und des Topographen vorstellend, modellirt hat." x)

An der Schweizerischen Landesausstellung von
Genf 1896 kamen, in Gruppe 25 und speziell in der Abteilung
„Argenterie usuelle", verschiedene kostbare Stücke aus dem Geschäfte

Adam Rehfues, beziehungsweise seines Sohnes, wieder zu Ehren. Es

waren aus ihrer Manufaktur von den damaligen Besitzern ausgestellt:
Zuckerschalen, Sahnenäpfchen, Thee- und Kaffeekannen, Kerzenhalter

etc., alles in Empire- oder Restaurationsstil. Wir verweisen, um einer
ermüdenden Aufzählung zu entgehen, auf die Nummern 2231, 2233,
2347, 2349, 2363—2365, 2376—2378, 2397, 2405, 2418 des „Catalogue

de l'art ancien groupe 25". Das älteste Stück davon ist eine

„30. Sept. 1810" datierte und bloss mit „R." (nicht ,,R. & Cie.")
bezeichnete Silberschale (Nr. 2349 des Katalogs).

Als Herr Direktor Kasser sei. anfangs 1901 an seiner Biographie
des G. A. Rehfues arbeitete, stand ihm kein Bild desselben zur
Verfügung, während er ein solches nach der Gepflogenheit der „Bernischen

Biographien" gewiss gerne aufgenommen und vorgesetzt hätte.

In seinen Bemühungen um Bausteine zum Lebensbilde des Künstlers

zeigt sich — es sei dies alles nur par causerie gesagt — zum Teil
recht eigentlich „die Tücke des Objekts", oder wie man das nennen
will. Herr Kasser hatte, sehr kundiger Weise, sich u. a. auch an den

Enkel des Adam Rehfues in Bern gewendet, bei dem Materialien zur
Biographie zu erwarten waren. Der Zufall aber wollte, dass dieser Herr
gerade schwer darniederlag und mit dem Tode rang, und so blieb

') Der Tafelaufsatz — denn das ist das Werk eigentlich, nicht eine

Trinkschale — ist in Holzschnitt abgebildet in den „Alpenrosen" Bern 1866

S. 421.
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LuuässratK cism Osnsrai Oükour «um OsseKsnK maekte, in Ls-
rüeksiektigung äss sebönen Xtiantsn äsr SeKwsin, wsleksn sr durek
äaiirs lang fortgssstnts LsmüKungsu nu Stands KraeKts, sin Wsrk, äas

nsbsn ssinsr wisssnsekaftiieksn ansb «ins KünstlsriseKs Lsdsntuug bat,
äa äureb äsn seköueu, saubsrn Stieb äsr Karten unä äureb äis glüek-
liebe XertKsiiuug vou SeKattsu unä Liebt sieb äis OrundtiäeKe äsr
SeKwein in s« maisriseber DeutiieKKsit nsigt, als läge sis, vsu eiusm
DufrseKitts aus gsssksn, Kingsstrsekt nu unsern LüÜsu. Ois ZsieKnung

nn äieser LrinKseKaie wurds vou Kunstmaler WaieK in Leru ge-
liefert, äsr auek äis Ilsivstia, sins stsksnds Ligur, äis äsn Lokal
Krönt, unä äis ärsi Oenien, äis Kunst äss Ingenieurs, äes ZeieKusrs

uuä äss LopograpKsn vorstsllsnä, moäellirt Kat." ^)

Xn äsr SeKwsineriseKsn Lanässansstsllung von
Oenf 1896 Kamen, in Orupps 25 nnä spsnisii in äsr XKtsiinng
„Xrgsntsris nsusiis", vsrsekisäsus KostKars StüeKs ans äsm OsseKälts

Xdam LsKfuss, KsnisKungswsiss ssinss SoKnss, visäsr nn LKrsn. Ls

wnrsn aus ikrsr NannlnKtur von äen damaligen Dssitnsrn ausgestellt:
ZueKerseKaleu, SaKusnäpfeKen, LKss- unä Kaffeekannen, KernsnKaiter

ete., alles in Lmvire- oäsr Lsstaurationsstii. Wir verweisen, um eiuer
ermüäsnäsu XninäKlnng nn sntgsbsn, anl äie Xnmmsrn 2231, 2233,
2347, 2349, 2363—2365, 2376—2378, 2397, 2465, 2418 äss „Lata-
iogne äe l'art aneisn grouns 25". Las äirests StüeK äavon ist eine

„30. Sept. 1816" datierte unä bloss mit „L." (niebt „D. & Oie.") be-

neiebnste Siibsrsebais (Xr. 2349 des Katalogs).
Xis Hsrr Direktor Kasssr sei. anfangs 1901 an seiner Liograpbie

dss O. X LsKfuss arbsitsts, stand ibm Ksin Liid dssssibsn nur Xsr-
fügung, wäkrend sr sin «olebes naeb dsr OepiiogsnKeit dsr „Lsrni-
sebsn Liograpbisn" gswiss gsrne aufgenommen nnd vsrgssstnt Kätts.

In ssiusu LsmüKungsu um Lausteiue num LeKensKiids des Künstlers

nsigt sieK — es ssi diss alles nur par eauseris gesagt — num Lsii
reekt sigeutliek „dis LneKs des OKisKts", odsr wie mau das nennen
will. Dsrr Kasssr Katte, sskr Kundigsr Weiss, sieK u. a. auek an den

LnKei dss Xdam LeKiuss in Lern gewendet, Kei äsm Natsrialien nur

LiograpKis nu srwartsn warsn. Lsr Zniali absr woiits, äass äisssr Dsrr
gsraäs sekwer äarnieäsrlag nnä mit dsm Lode rang, und so KiisK

'> Osr läfeläufsät? — äenn ä»s ist ä,,s Werk sigsntiiek, niekt sine

LrinKseKaie — ist in LisizseKnitt »bgekiiäst in äen „^.lusnrosen" Lsrn 1866

S. 421.
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Herr Kasser ohne die gewünschte Auskunft und konnte auch von
persönlichem Vorspruch nichts erwarten. Nun, reichlicher Stoff wäre
ihm auch dort nicht zugeflossen, wie die anspruchslosen Beiträge des

Schreibers dieser Zeilen beweisen, der seither mit jener Familie
bekannt geworden ist und der doch, abgesehen von der Einbürgerungsurkunde

von 1807, das bisher erbrachte Neue aus andern Quellen

geschöpft hat. Was aber dort zu finden gewesen wäre und Herr Kasser
sei. unter günstigeren Bedingungen jedenfalls auch gefunden und
verwertet hätte, das ist eben ein Bild, und zwar ein Oelbild von
Rehfues Vater.

Als Georg Adam Rehfues am 3. Februar 1858 starb, hinterliess

er fünf Kinder, — ihrer vier waren schon gestorben, dazu die Frau
des Künstlers —, von denen wir bereits den Philipp Rudolf als

Portführer des Geschäftes kennen gelernt haben und von denen die Tochter

Karoline Sophie sich zirka 1836 mit -dem Weinhändler Abraham

Daniel Platel von und in Bern 1) vermählte. Ein Sohn
dieses Ehepaars war Daniel Louis Platel, Weinhändler, f
den 12. Februar 1901, und von der ehrwürdigen Witwe dieses noch

vielen Bernern wohlbekannten Herrn Platel, Frau Ida Platel-
Fischer, ist uns das Bild, das wir hier reproduzieren, in
verdankenswertester Weise zur Verfügung gestellt worden. Es ist Familientradition,

dass das Gemälde den Vater Rehfues darstellt, und es ist

an der Richtigkeit dieser Ueberlieferung bei der Klarheit der Filiation,
der geringen Zahl der Zwischenglieder und der Kürze der seit
Rehfuesens Tod verflossenen Zeit nicht wohl der geringste Zweifel mög-

*) Die Pia tels stammen von Senarclens und Rougemont im Waadtland.

Ludwig Franz Gabriel PL, ehelicher Sohn des Abraham Ludwig Platel
und der Anna Jaquier, geb. den 12. Dez. 1770, verheiratet den 22. August 1799

mit Anna geb. Huser von Egnach (Thurgau), kam i. J. 1801 nach Bern und
wurde am 12. Febr. bzw. 4. Mai 1831 samt seiner Gattin und ihren 2 Kindern

Maria Louise (geb. im März 1800) und Abraham Daniel (der, geb. im
April 1801, 1836 eben die Rehfues ehelichte und 1863 starb) als Burger
aufgenommen. Gabriel Platel war damals Mitinteressent der Weinhandlung Imhoof &

Comp, iir Bern und Besitzer des Hauses Kramgasse Nr. 71, später des Schultheiss

Steiger-Hauses (siehe diese „Blätter" Jg. III. S. 78). Zünftig war er seit 12. Nov.
1830 in der Gesellschaft zu Schuhmachern. — Aus dem Burgerbriefe der Platel
im Besitze von Frau Ida Platel-Fischer, Kramgasse 61, sowie nach den
Burgerverzeichnissen der Stadt Bern, wo die ferneren Kinder des Ehepaars Platel-Rehfues

zu finden sind, während in dem gedruckten Verzeichnis der Einsassen von 1848

einige Kinder Adam Rehfuesens namhaft gemacht sind.
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Lsrr Kasssr «Kns äis gswünsekte XnsKnntt rrriä Konnts auek von
versöuiieksm VorsvrueK niekts erwarten. Xun, reiekiieksr 8t«t? wärs
iinn auek äort uiekt «ugeöosssn, wis äis ausprueksioseu Beiträge äss

ZeKrsiKsrs äisssr Zsiisn Ksweissn, äsr ssitksr rnit i'snsr Lamiiie Ke-

Kauut gsworäsn ist nnä äsr äoek, akgeseksn von äsr LinKürgsrungs-
nrknnäs von 1807, äss Kisker erkrnekts Usus nns anäsrn (jnsiisn
gsseköntt Kat. Was aksr äort «n Kuäsu gswsssn wärs nnä Lsrr Kasssr
ssi. untsr güustigsrsn Lsäingnngsn isäsutaiis suek gstunäsn unä vsr-
wsrtst Kntts, äas ist sksu sin Liiä, unä «war «in OsiKiiä von
LsKtuss V a t s r.

Xis dsorg Xäaiu LsKtuss am 3. LsKruar 1858 stark, Kiutsriisss

«r tünt Kinäsr, — ikrsr visr warsn sekon gsstorken, äa«u äis Lrau
äss Künstisrs —, von äsnsn wir Ksrsits äsn LKilipn Lnäoit als Lort-
tükrsr äss (ZeseKättss Ksnnsn gslsrut KaKsu uuä von äsnsn äis LoeKtsr

Karoiin« SonKis sisk «irka 1836 mit äsm WsiuKäuäisr XKra-
KamLanisi Liatsi von unä in Lsrn ^) vsrmäkits. Lin 8oKn

äissss LKspaars war Lauisi Louis Liatsi, WsiuKänäier, f
äsn 12. LsKruar 1901, uuä von äsr skrwüräigsu Witws äisses uoek

visisu Lsrusru wokikskanntsn Lsrrn Liatsi, Lran läa Liatsi-
LisoKsr, ist nns äas Liiä, äas wir Kisr rsvroännisrsn, in vsräan-
Ksnswsrtsstsr Wsiss «ur Vsrtngnng gsstsiit woräsn. Ls ist Lamiiisn-
traäition, äass äas dsmäiäs äsn Vatsr LsKtnss äarstsilt, nuä «s ist

an äsr LieKtigKsit äisssr LsKsriistsrnng Ksi äsr KiarKsit äsr LiKation,
äsr geringen ZaKi äsr ZwiseKengiieäsr unä äsr Kiirns äer ssit LsK-
tnsssns Loä vsrtlosssnen Zeit niekt woki äer geringste Zweite! mög-

^) Die Llateis «tammeu vou senareievs uuä Lougemout iru 'Wääätlänä,

Luävig Lrauz lZabriei LI,, ebsiieker sokn äes ^brabäm LuävigLiatsi
unä äer ^nna äao,uisr, geb. äsu 12, Dez, 1770, verksiratst äeu 22, August 1799

mit ^.nns geb, Uuser vou LguaeK (LKurgau), Kam i. ä, 1801 uaek Lsru uuä

vuräs am 12, Lsbr, bzv, 4, IVIai 1831 samt seiner öattin unä ibren 2 Lindern
>laria Louise (geb, im Närz 1800) uuä ^KraKam Lauiei (äer, gsb, im
^prii 1301, 1836 eben äis LeKtuss sbsiiekts unä 1863 starb) als öurgsr sufge-
nommen. öabriei Liatsi war äamals Nitintsrsssent äsr Weinbanälung IinKoot <K

Oomp, im Lern unä össitzsr äes Hauses Lrsmgasss Xr, 71, später äes sebuitksiss
Steiger-Uäusss (»ieke äiess „Liättsr" lg. III, 8. 78), Zünttig var er seit 12, Xov,
1330 in äer lZeseiisebätt zu LebuKmaeKeru. — L.us äsm öurgsrbriets äsr ?iatei
im Lesitze von Lrau läa LIateKLiseKer, Lramgssse 61, sovie naek äen öurgsr-
vsrzeieknisseu äer staät Leru, vo äis tsrueren üiuäer äes LKepaars Liätel-KeKtues
zu önäen sinä, vakreuci Iu äsm geäruekteu Vsrzeiednis äsr Linsasssn von 1348

sinigs Linder ^Vdam ReKtuesevs namkatt gsmaekt sinä.
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lieh. Jene Tochter des Adam R. wird das Bild in die Ehe bekommen
oder 1858 geerbt haben. Es lag auch nicht etwa in der Rumpelkammer

des Hauses, sondern nimmt von jeher, schon unter den

Schwiegereltern der Frau Platel, einen Ehrenplatz im Salon ein. —
Die nähere Betrachtung des Bildes beruhigt vollends. Es stellt
dasselbe einen etwa 30jährigen Mann dar. Da G. A. Rehfues im Jahre
1784 geboren wurde, würden wir also als Entstehungszeit des Bildes
ungefähr das Jahr 1815 anzunehmen haben. Jeder Koststümkundige
wird nun aber finden, dass die Bekleidung des Mannes ungefähr auf
die Zeit der langen Tagsatzung hinweist.

Unsicher dagegen steht es mit der Antwort auf die nahe liegende
Frage nach dem Maler des Bildes. Dasselbe trägt keinen Namen.
Da indessen Bern nie arm war an Künstlern und gerade damals gute
und vielbeschäftigte Porträtisten in ziemlicher Anzahl besass, wird man
kaum an einen auswärtigen Meister als Urheber des Bildes zu denken
haben. Nach dem Adressbuche von 1810 Seite 38 f. waren in Bern
als Porträtmaler tätig: Marcus Dinkel, Niklaus König und Jean Mottet,
und in seiner geographisch-statistischen Beschreibung des Kantons
Bern ]) Bd. I 1819 S. 253 f. weiss Prof. Joh. Rud. Wyss d. Jüngere
folgende Porträtisten in Bern namhaft zu machen, von denen sich
indessen einige auch in der Landschaftsmalerei auszeichneten : Niklaus
König („der Landschaften, der Figuren und des Portraits mächtig"),
Rieter Sohn (habe sich in der Landschaft und im Porträt versucht),
Mosset („ist Meister im Portrait und trifft mit unfehlbaren Zügen die

Aehnlichkeit"), Legrand (macht u. a. „mit Geschmack und sprechender
Aehnlichkeit das Portrait") und Dinkel. Vielleicht dürfen wir unter
den genannten eine engere Auswahl treffen, indem wir uns erinnern,
dass Rehfues Mitglied der bernischen Künstlergesellschaft war, und
indem es für das Wahrscheinlichste zu halten sein wird, dass er sich

von einem Maler hat konterfeien lassen, der ebenfalls zu der Gesellschaft

gehörte und ihm hier schon durch die stetige Begegnung
befreundet werden musste. Nach der oben erwähnten Jubiläums-Broschüre

von Prof. C. Brunner, S. 7, waren unter den Mitgliedern oder

Stiftern von 1813 folgende Maler: N. König, D. Lafond, J. Mottet,
H. Rieter, G. Vollmar und J. E. Wyss. Wenn wir, als spezielle
Porträtisten, von den Genannten Lafond, Mottet und den jüngeren Rieter

*) Erschienen in den Jahrgängen 1819, 1821—1822 des Helvetischen Aluia-
nachs und dann auch selbständig unter des Verfassers Namen.
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lie.K. den« loektsr äss Xäam Ii. wirä äss Liiä in äis LKs KeKommen

«äsr 1858 gserkt KsKsn. Ls lag auek niekt etwa in äsr Kumvsl-
Kammer äes Unnses, sonäsrn nirnrnt von i'eker, sekon nntsr äsn

8eKwiegersitsrn äsr Lran Liatsi, sinsn LKrsnviatn irn 8si«n sin. —
Lis näksrs LetraeKtuug äss Liiäss KsruKigt vollsnäs. Ls stsiit äss-

ssiks «inen «twa 391äKrigsu Nsnn äar. La X. LsKtuss irn äakrs
1784 gekorsn wnräs, würäsu wir als« als Lnt«teKnngsneit äss Liiäss
ungetskr äa« äakr 1815 aunuuskmsn KaKsn. äsäer XoststümKunäig«
wirä nun aker ünäsn, äass äis LsKisiäung äes Nannss ungstäkr aut
äie Zeit äsr Iangsn Lagsatnung Kinwsist.

LnsieKsr äagsgsu stskt ss rnit äsr Antwort aut äi« naks iisgsnä«
Lrags naek äsni Naisr äs« Lilä«s. LasssIKs trägt Keinen Xamsn.
La inässssu Lsru nis arm war au Xünstisrn unä gsraäs äarnals gute
unä visikssekättigte Lsrträtisteu in niemiieksr XnnaKi Kssass, wirä inan
Kanin an einen auswärtigen Nsistsr als LrKsKsr äss Liiäss nu äenksn
Kabsn. XaeK äsin XärsssKueKe vsu 1810 Leite 38 t. waren iu Lern
sis Lorträtuialsr tätig: Narens LinKel, XiKIans Lönig unä äsan Nottsr,
unä iu seiner gs«grapki«ek-statistisekeu LsseKrsiKnng äss Xantons
Lsrn ') Lä. I 1819 8. 253 t. weiss Lrot. äok. Lnä. Wvss ä. äüngsrs
tolgsnä« Lorträtistsn in Lsrn narnkatt nu maeksn, von äsusn sieK iu-
ässseu siuigs auek in äsr Lanäs«KattsmsI«r«i susneiekusten: XiKIaus

Xöuig („äsr LanäseKstten, äsr Lignrsn unä äss Lortrait« mäektig"),
Lietsr 8«Ku (KaKs sieK in äsr LanäseKatt uuä im Lorträt vsrsuekt),
Nossst („ist Nsistsr im Lortrait uuä trittt mit untsKIKarsu Zügen äie

XsKnIieKKeit"), Legranä (maekt u. a. „mit (ZsseKmaeK uuä spreekeuäsr
XsKuiieKKsit äas Lortrait") uuä LiuKei. Visiisiekt äürtsn wir untsr
äen genannten eine engers XuswaKI trstkeu, inäem wir nns srinnsrn,
äas» LsKtuss Nitgiisä ä«r KsrniseKsn XünstisrgeseiiseKatt war, unä
inäem «s tür äas WaKrseKsinlieKsts nu Kaitsn seiu wirä. äass er sieK

von sinsm Naisr Kat Kontsrtsisu lassen, äer eksntaiis nu äsr (Zsssll-

sekatt gekört« unä ikm Kisr sekon äurek äis Sistigs Lsgsgnung Ks-

trsunäst wsräsu mussts. XaeK äer obsn srwäkntsn änKiiänms-Lro-
sekürs von Lrot. «. Lrunnsr, 8. 7, waren untsr äsn Nitglisäsru oäer

8tittsrn vou 1813 t«lg«uäs Naisr: X. Xöuig, L. Latouä, ä. Nottet,
H. Listsr, O. Vellmar uuä ä. L. Wvss. Wsnn wir, als spsnisiis Lor-
trätistsn, von äsn denanntsn Lstonä, Nottet unä äen lüugersu Listsr

') ErseKieueu in äeu laurgäugeu 1819, 1821—1822 äes IZeivetiseKeu ^lms-
nneke uuä äsuu »ueK »elbstäuäig unter äe« Vsrtsssers Xsmeu.
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herausgreifen und einen von ihnen für unser Bild in Anspruch nehmen,
werden wir vielleicht nicht daneben treffen. Die bestimmte Eruierung
des Verfertigers unseres Bildes übernimmt vielleicht ein durch diese

Zeilen interessierter Kunstverständiger.
Im Besitze der genannten

Dame sind auch zwei ganz
gleiche Kerzenstöcke,
von denen ihr nichts
anderes bekannt ist, als dass

sie auch von Rehfues stammen.

Es sind Spielereien
in einem Empire, das so

rein ist, dass ein gewiegter
Kenner und Sammler von
Werken dieses Stils sich

nach Besichtigung des einen

Exemplars dahin geäussert
hat, es sei fast zu schön

für Rehfues. Das Mundstück

der Halter lässt sich

abheben und verkehrt
einstecken, wonach ein Schmetterling

den gefälligen Ab-
schluss bildet und das Ganze

zu einer Nippsache wird,
die sich auf entsprechender
Konsole oder Kommode
ausserordentlich vorteilhaft
ausnimmt. Die beiden Stük-
ke tragen leider keine Marke.
Unten auf dem hölzernen
Pusskern sind sie, ungewiss
ob noch von des Verfertigers

Hand, mit den
Ziffern 2 und 4 versehen, was
die Annahme nahe legt, es

hätten von diesen Fabrikaten

wenigstens vier Stücke
Kerzenstock.
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Ksransgreitsu unä siusu vsu iiinsu kür unssr Liiä iu XnsvrueK usinusu,
wsräsu wir visiisiekt niekt äansken trekksn. Dis Kestimmts Druierung
äss Vertsrtigers uussrss Diiäss übernimmt visiisiekt siu äursii äiess

Zeilen interessierter Dnnstvsrstänäigsr.
Du Dssitn« äsr genannten

Dame siuä auek «wsi gan«
glsieks DernenstöeKe,
vsu äsusn ikr niskts nu-
äsrss KsKannt ist, ais äass

sis anek vsn DsKkuss stam-

msn. Ds sinä Knielsrsien
in sinsm Dmpire, äas so

rsin ist, äass sin gswisgter
Dsnnsr unä Kammlsr von
Werken äissss Ktils sieK

naek DesieKtigung äes eiueu
Dxempiars äakiu geäussert
Kat, ss ssi kast «u sekon

kür DsKtnes. Das Aunä-
stüeK äsr Dalter Iässt «iek

aKKsKeu uuä verkekrt sin-
stseksn, wonsek ein KeKmst-

tsrling äen getälligsu Xb-
seKIuss Kiiäet nnä äas Dauns

nu siusr UipvsaeKs wirä,
äis 8ieK ank sntsnreeksnäsr
Doussis oäsr Dommoäs
ausssroräsutliuk vortsiikakt
ausnimmt. Die Keiäen 8tüK-
Ke tragen Isiäer Ksins NarKs.
Dntsn auk äem Kölnsrusu
DussKsrn sinä 8is, nngswi88
«K noek von äe8 Vsrksr-

tigers Danä, mit äsn Zik-
ksrn 2 unä 4 vsrssksn, was
äis XnnaKms nake Isgt, es

Kättsn vsn äisssn Dabri-
Katsn wenigstens visr KtüeKs

I^srssustooK.
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bestanden. Das Metall ist galvanisch vergoldete Bronze. Das Ganze

ist Gussarbeit und die Säule ausserordentlich fein geziert. Da A. Rehfues

in seinem mehrjährigen Pariser Aufenthalt eine nie mehr abgelegte
Vorliebe für französischen Geschmack und französische Eleganz gewonnen
hatte und, wie wir vernommen haben, gerne im Empirestil arbeitete
und oft das Nützliche mit dem Dekorativen verband selbst auf Kosten
des Praktischen, und da ferner jene ästhetischen Spielereien sich von
jeher in einer Familie finden, die mit ihm in Verwandtschaft steht, ist

es vielleicht doch nicht ausgeschlossen, dass wir es auch hier mit Werken
seiner Hand zu tun haben. Für alle Fälle glaubten wir diese feinen

Arbeiten hier nicht ignorieren zu dürfen und bringen deshalb das eine

Exemplar ebenfalls im Bilde, es der Nachforschung anderer oder dem

Zufall überlassend, die Herkunft festzustellen.

Mit diesen Mitteilungen möchten wir das Andenken an einen der

grössten Kunsthandwerker seiner Zeit, den Bern zwar nicht
hervorgebracht, aber jahrzehntelang in seinen gastlichen Mauern beherbergt
und schon damals mit Stolz zu den Seinigen gezählt hat, wieder
aufgefrischt haben und ihm nach den 50 Jahren, die seit seinem
Hinscheid erfolgt sind, die Ehrung haben zukommen lassen, die ihm ge-
bürt, und es erübrigt uns nur noch, Frau Platel-Fischer für die

bereitwillige Ueberlassung ihrer Rehfues-Erinnerungen und Herrn
Staatsarchivar Prof. Dr. H. Türler für seine gefällige Photographierang
derselben, sowie für verschiedene Handreichungen, den verbindlichsten
Dank auszusprechen.

* *
*

Nachschrift: Nachträglich wurde an genanntem Orte noch das

rotlederne Notizbuch des Adam Rehfues aufgefunden, dessen

Bleistifteintragungen wir nur soviel entnehmen möchten, dass Rehfues in den

Jahren 1834 und 1837 in Paris gewesen ist und dort seine Sachen

persönlich abgesetzt hat. Jedenfalls erhielt dabei seine Vorliebe für
französisches Kunstwesen wieder neue Nahrung.
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Ksstanäeu. Das Nntaii ist gaivanisek vsrgoiäets Droune. Das Danne

ist OussarKeit unä äis Ann!« ausssroräentiiek teiu gsnisrt. Dn X. DsKtuss

in ssiuslu mskrjäkrigeu Darissr XutsntKait sins uis ruskr akgeiegts Vsr-
Keks für trannösiseksn OsseKmaoK uuä trannösiseks Disgnnn gewonnen
Kntts unä, wis wir vsrusrnrnsu Knbsn, gsrue irn Diupirsstii arksitete
nnä ott äns XütniieKe rnit äsm Dekorativen vsrbnnä ssibst ank Dsstsn
äss DraKtiseKsn, unä än tsrner isns ästkstiseben Kpisiereisn sieK vsn
jsker in einer Dnmiiie ünäsn, äis mit ikm in VerwnnätseKntt stekt, ist

es vielieiekt äoek niekt ausgesekiosssn, änss wir es anek Kier mit WsrKsn
ssinsr Dsnä nn tun KnKsn. t?ür niis Dülls gianktsn wir äisss tsinsn
XrKsitsn Kisr niekt ignorisron nu äürtsu unä Kringsn ässkaik äns eins

Dxemplnr ekentaiis im Diiäs, es äsr XaeKtorsebnug anäersr «äsr äsm
Zntaii üksriassenä, äis DsrKnntt tsstnusteiisn.

Uit äisssn. Mitteilungen möebtsn wir äns XnäsnKsn nn sinsn äsr

grösstsn DnnstKanäwerKsr ssinsr Zsit, äsn Dsrn nwnr niebt Ksrvor-

gskraekt, nksr i'akrnsknteiang iu seinen gastlieksu Nausru KsKsrKsrgt
nnä sekou äamals mit Ktoin nu äen Ksiuigen genäkit Knt, wisäsr nnt-

gstrisekt Kaken unä ikm nnek äen 50 änkrsn, äis ssit ssinsm Din-
seksiä ertolgt sinä, äie DKrung Kaken nnkommsn lnsssn, äis ikm gs-
Kürt, unä es erükrigt uns nur noek, Drau Diatsi-t?iseKer tür äis Ks-

rsitwiiiigs DsKsriassung ikrsr DsKtues-Drinnerungsu uuä Derrn Ktaats-

arekivar Drot. Dr. D. Lürisr tür ssine gstaiiige DKotograpKierung
äerssiken, sowis tür vsrsskisäsns DsnärsieKnngsn, äsn vsrkinäiiekstsn
Dank ausnusprseksn.

XaeKseKritt: XaeKrrägiieK wuräs an genanntem Orte n«ek äas

rotieäsrne XstinbueK äss ^.änm DsKtuss autgstuuäsn, ässssn Dieistitt-

sintragungsn wir nur sovisi sntusbmen rnvebtsn, äass DsKtuss iu äen

äakrsn 1834 unä 1837 in Daris gswsssn ist unä äort ssins 8aeKen

«ersönliek akgesetnt Kst. äeäsntaiis srkisit äabsi ssins VoriisKe tür
trannosisekss Dnnstwesen wieäer usus XaKrung.
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